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Die Schweizer Frauen im Europa von morgen

Es wardies der Titel eines Kolloquiums, zu welchem die Neue Helvetische Gesellschaft,
die bereits ihr Jahrbuch 1989 den Frauen widmete, eingeladen hatte. So fanden sich
anfangs Juni rund 50 Frauen aus verschiedenen Kreisen und Organisationen auf
Schloss Lenzburg zusammen, um darüber zu diskutieren, welche Folgen die Entwick-
lungen in Europa für die Frauen haben werden und welche Möglichkeiten für sie
bestehen, sich darauf vorzubereiten. A//ce Moneda berichtet.

Eingeleitet wurde die Tagung durch
fünf Kurzreferate. Jacgue//ne ßerensfe/'n-
Wawe, Genf, machte auf die Bedeutung
des Engagements der Frauen für das
neue Europa aufmerksam, damit sie nicht
in die Ecke gedrängt werden. Gleiche
Rechte, Chancen und Löhne und die
Ermöglichung, Familie und Beruf zu ver-
einigen, aber auch neue Modelle zur Inte-
gration der Frauen in die rasch sich wan-
delnde Gesellschaft würden nötig sein.

C/aud/a Kaufmann, Leiterin des eid-
genössischen Büros für die Gleichste!-
lung von Frau und Mann zeigte die Schwie-
rigkeiten auf, die sich heute der Umset-
zung des Verfassungsartikels 'Gleiche
Rechte für Mann und Frau' entgegenstel-
len, so insbesondere der Mangel an Da-
ten und Statistiken, Analysen und wissen-
schaftlichen Untersuchungen zu Frauen-
und Gleichstellungsfragen. Sie führten
dazu, dass die Schweiz 10 bis 15 Jahre
hinter der Entwicklung in den anderen
Ländern nachhinke.

Die Politologin Tbanb-Huyen ßa//mer-
Cao präsentierte eine Analyse der heuti-
gen Situation und der Bedürfnisse in der
Frauenpolitik und betonte, dass die Frau-
enfragen immer komplexere und globale-
re Dimensionen annehmen. Ihnen stün-
den aber auf allen Ebenen nur lückenhaf-
te Forschungs- und Aktionsprogramme

gegenüber.
In zehn interessanten Thesen zeigte

die Gewerkschafterin A-fargdf Me/'er die
Rolle der Frauen im künftigen Europa auf,
das auf einen falschen Weg geraten muss,
wenn es zu einem Europa der männlichen
Werte wird.

Zuletzt berichtete die Soziologin E//'-

sabefb Böhmervon der Freien Universität
Berlin über ihre Erfahrungen mit einem
dezentralen Modell der Frauenförderung,
das dort sein neun Jahren besteht.

Das Fazit aller Ausführungen war die
Betonung der dringenden Notwendigkeit
eines unabbäng/gen /nsf/fufes in der
Schweiz. Dessen Aufgaben hätten die
Beschaffung schweizerischer und aus-
ländischer Erkenntnisse, die Förderung
der Frauenforschung und die Verbreitung
von deren Erkenntnissen, die Förderung
europäischer Kontakte und Zusammen-
arbeit, die Koordination und Vernetzung
sowie die Information und Dokumentation
zu sein.

Dies war denn auch die Forderung,
die in den anschliessenden Gruppendis-
kussionen zu behandeln war. Hier zeigte
sich, dass alle zu ähnlichen Schlüssen
gelangt waren, insbesondere aber den
Wunsch nach einem Institut für die Frau-
en im Grundsatz einhellig unterstützten.
So blieb nur noch über eine Resolution
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abzustimmen, die für die Initiantin der
Tagung, die Neue Helvetische Gesell-
schaft, eine Bestätigung ihrer Bemühun-
gen für die Frauenförderung bedeutete.
Sie wurde einstimmig angenommen.

Wie geht es weiter? Die Neue Helve-
tische Gesellschaft wird, wie ihr Präsi-
dent, Roger Ballmer, festhielt, die Initia-
tive weiterverfolgen. Eine Kerngruppe
soll ein Konzept ausarbeiten. Es wird
allen interessierten Kreisen unterbreitet
werden, um einen breiten Konsens zu
erreichen. Dabei werden nicht nur die
Form der Institution, sondern auch die
Sicherstellung ihrer politischen und wirt-
schaftlichen Unabhängigkeit und die
Frage der Finanzierung eine prioritäre
Bedeutung haben.

Als engagierte Beobachterin mag
man sich nicht damit begnügen, Bericht
zu erstatten; zu sehr muss man auch über
Reaktionen und Aussagen nachdenken,
die ausserhalb des programmatischen
Ablaufs festzustellen waren. So zeigten
sich einmal mehr die Vorbehalte der eta-
blierten Frauenorganisationen gegenüber
unkonventionelleren Gruppierungen und
Ideen, ihre mangelnde Begeisterungs-
fähigkeit und ihre Angst vor finanziellen
und personellen Verpflichtungen. Auch
parteipolitisches Denken war spürbar
Dieser Kleinmut hat schon oft wichtige
Aktionen gefährdet oder zum Scheitern
gebracht. Grosse Projekte, brauchen je-
doch für einen erfolgreichen Start Über-

zeugung, Engagement und Dynamik; die
sachlichen Auseinandersetzungen kom-
men noch früh genug. Die Frauen sollten
sich deshalb darüber freuen, dass sie
wieder einmal für eine Idee zusammen-
stehen können, bei der parteipolitische
Interessen in den Hintergrund treten und
eine starke Solidarität möglich ist.

Auf nach Amsterdam!

Unmittelbar an der K> izersgracht, an
einem jener romantischen Kanäle, die
den Charme Amsterdams ausmachen,
befindet sich das 'Internationale Doku-
mentationszentrum und Archiv der Frau-
enbewegung', eine Fundgrube für Frauen
auf der Suche nach ihrer Vergangenheit.
In seiner heutigen Form entstand es 1988,
als sich drei bis anhin unabhängige Insti-
tutionen zusammenschlössen:

Bereits 1935 erkannten niederländi-
sehe Frauenrechtlerinnen, dass es hoch-
ste Zeit war, die Spuren der Vorkämpfe-
rinnen für die Nachwelt zu sichern. Da-
mais 'verschwand' allmählich eine Gene-
ration bedeutender Frauen. In der neuen
Bibliothek sollten ihre Papiere eine end-
gültige Bleibe finden. Wie dringend eine
solche Gründung war, zeigte das Beispiel
der grossartigen Büchersammlung, die
der ersten niederländischen Ärztin, Aletta
Jacobs, gehört hatte; die Kostbarkeiten
wurden an eine Universität in Kansas,
USA, verkauft.

Das Dokumentationszentrum, die
zweite Institution, war ein Kind der 68er-
Bewegung. Die Zeitschrift 'Lover' schliess-
lieh, die dritte im Bunde, erscheint seit
1973 viermal jährlich. Sie bietet einen
umfassenden Überblick über einschlä-
gige Neuerscheinungen sowie einzelne
Grundsatzartikel (in der letzten Nummer
beispielsweise über Schriftstellerinnen in
Ägypten).

Der Staat bezahlt
Finanziert wird das Zentrum vom

Ministerium für Soziales. In die 18 Voll-
zeitstellen teilen sich 30 Frauen, welche
die verschiedensten Berufe, von der
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